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Winter im Hochwald

EtpI5$idj berliert fid) bie eingige Sfmr int
meinen Sîidjtê

2Bie eine finftere, broïfenbe Stauer fteljen bie

Sannen bor mit unb betfudjen, ben ©intritt in
ben Sergloalb gu üertoehren. Qlrei uralte §idj=
ten greifen mit langen, bittren Sternen nad) mir
unb motten mid) feftljalten. ®aê ©rängen, beê

jfjorfteê berfdjtoiegenfte ©eljeimmffe gu erfor*
fdjen ift jebodj ftärfer atê fie.

®aum i)abe idj bie erften Sannenreiïjen I)itt=

ter mir, iinbert fid) baê Silb beê SMnterlnalbeê.
SBaren bie Säume am SBalbranb bunfel unb

broI)enb, finb fie I)ier in bide Sdjneefielge einge*

I)iittt uttb fel)en redit fteunblidj brein.

$m lieBermut I)at ber SBinter ben jungen
Sannen Sdjneefahhen aufgefegt, fo bajj fie rie=

ftgen feigen gleidjfehen. fjlode auf glode türmt
fidj auf jeber Sirbennabel unb auf ben Sannen*
gaftfen. ©ie SIefte neigen ftc^ unter ber fdjtoeren,
meinen Saft. — ©roteêfe formen tiat ber 2Bin=

ter gefdjaffen. ©ort fiel)t ein Saum einem SBitr*

benträger im Hermelin äl)nlidj, tjier einem über*

mütigen ^arletin. ^n baê Slftlnerf einer 2Mfj=
tanne tjaben bie Sdjneefloden baê feinfte g'ili*
gran geftidt uttb trie loeidje SBaftenbaufdjen
haben fie fidj auf bie brennenben SBunben eineê

bom Sliigftral)! getroffenen Sârdjenbaumeê ge=

legt, ©aê ioeidje Sîooê girifdjen ben Saumftäm*
men, bie Sllftenrofenftaube unb ber gartgliebrige
garn haben bie lnei^e ©ede über bie Dïjten ge=

gogen unb fdjlafert neuem Sehen entgegen, äßeidj
unb abgerunbet liegen beê Sobenê Unebenljei*

ten. ^rgenbtoo übt eine Heine Steife in nod)

redit unbeholfener Steife einen Sengeêfang. Qtoei

©(puren laufen bergan. Sauber Seinede t>at

einem fleinen ipâêdjen nadjgeftettt
©obalb beê Sîeiêleinê Söne berïlingen, brei*

tet fid) tiefe ©titte gtoifdjen ben t)ot)en Stämmen
auê. Sur nod) baê ©eräufd) ber Sretter im
tnitfdjenben ©djnee uttb ba| Sdjlagen beê eige*

nen Ipergenê ift gu I)ören.

©utdj baê Stftgelnirr bringt ein Sonnenftraljl
unb geidjnet taufenb geheimniêbotte Sunen auf
baê blenbenbe SSeifj. ®ie Steige finb bon ©oib
übergoffen unb eine Stiefengatjl bliigenber ©ia=
manten ift auf ben Soben gefallen SBie

toenn fie bie (Sonne gelnedt hätte, mieberholt
eine glneite unb eine britte Steife bie gtûfjlingê*
ntelobie. Sbgenblno hat ein Spedjt fein £)änt=

mernbeë äßerf begonnen.
fgm SBeitetfdjreiten breche idj bie hätten Sou*

nenftreifen, bie gtoifdjen ben Stämmen hernie*
berfatten. Sehnfüd)tig blidt baê Sluge nad) bem

loeiffen ©ipfel, ber fernher lodt Sie Suïje
beê ^ocjtoalbeê teedt ben Satenbrang unb läfjt
taufenb Sßunfdjbilbet lebenbig Inerben.

IXnb bann trete id) auf einmal gtoifdjen ben

letzten Stämmen, bie toie getreue, aber betfrüp*
pelie Seteranen bie Sluffenhiadjen übernommen

haben, in bie bertjeifgenbe unb beglüdenbe SBeite

ber SCLpen hinaitë. SBie ein Stärdjen auê fernen
Äinbertagen berfinft hinter mir ber tpodjlnalb.
©ocb) baê ©rieben beê lueifjen SBunberê Inirb
in meiner Seele nie auêgelofdjt inerben...

Ludwig Im Esch

Was ist Freude?

2Bit fragen feinen @elel)rten, alfo audi feinen

ißhüofohh^ü feinen Sßfhdjologen. ©iefe alle
reben auê bem $opfe unb Inarten mit umftänb*
liih unb fdjmet gu erfaffenben ©efinitionen auf.
Sluê bem bergen muff bie Slnttoort fommen, auê
einem überfprubelnben ©emüt. Sluê ben Stugen

muh fie leudjten. geuertnerf ber Seele utuh fie

fein. SBie eine Slume, bie fidj im SBinbe Iniegt.
©einen gath muh fie ungebulbig madjen, bah er

tängeln mödjte, unb auê beiner Skmge muh fie

günben, auê einer Stange, bie ladjt toie ein roter
Stpfel.

Stun benn, id) Initt bir fagen, toaê fie ift. Sie

ift ein Stern am 9tad)thimmel. Sie ift bie Sonne
beê Sebenê. Freiheit ift eê, herrlidie Freiheit.
Sitte Sanbe finb gelöft. ®u fül)lft feine Ueffeln,
unb feine ©elnidjte briiden beine Sruft. ®u at=

meft leicht, unb eê ift bir, alê ob bu ^tügel
hätteft. ©eine 5ßt>antafte ift übermütig unb trägt
bidj in bie blauen Süfte. ©ein Sögel mödjteft bu
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Urplötzlich verliert sich die einzige Spur im
weißen Nichts

Wie eine finstere, drohende Mauer stehen die

Tannen vor mir und versuchen, den Eintritt in
den Bergwald zu verwehren. Zwei uralte Fich-
ten greifen mit langen, dürren Armen nach mir
und wollen mich festhalten. Das Drängen, des

Forstes verschwiegenste Geheimnisse zu erfor-
scheu ist jedoch stärker als fie.

Kaum habe ich die ersten Tannenreihen hin-
ter mir, ändert sich das Bild des Winterwaldes.
Waren die Bäume am Waldrand dunkel und
drohend, sind sie hier in dicke Schneepelze einge-

hüllt und sehen recht freundlich drein.

Im Uebermut hat der Winter den jungen
Tannen Schneekappen aufgesetzt, so daß sie rie-
sigen Pelzen gleichsehen. Flocke auf Flocke türmt
sich auf jeder Arvennadel und auf den Tannen-
zapfen. Die Aeste neigen sich unter der schweren,

weißen Last. — Groteske Formen hat der Win-
ter geschaffen. Dort sieht ein Baum einem Wür-
denträger im Hermelin ähnlich, hier einem über-

mütigen Harlekin. In das Astwerk einer Weiß-
tanne haben die Schneeflocken das feinste Fili-
gran gestickt und wie weiche Wattenbauschen
haben sie sich auf die brennenden Wunden eines

vom Blitzstrahl getroffenen Lärchenbaumes ge-

legt. Das weiche Moos zwischen den Baumstäm-
men, die Alpenrofenstaude und der zartgliedrige
Farn haben die Weiße Decke über die Ohren ge-

zogen und schlafen neuem Leben entgegen. Weich
und abgerundet liegen des Bodens Unebenhei-

ten. Irgendwo übt eine kleine Meise in noch

recht unbeholfener Weise einen Lenzessang. Zwei
Spuren laufen bergan. Räuber Reinecke hat
einem kleinen Häschen nachgestellt .>

Sobald des Meisleins Töne verklingen, brei-
tet sich tiefe Stille zwischen den hohen Stämmen
aus. Nur noch das Geräusch der Bretter im
knirschenden Schnee und das Schlagen des eige-

neu Herzens ist zu hören.
Durch das Astgewirr dringt ein Sonnenstrahl

und zeichnet tausend geheimnisvolle Runen auf
das blendende Weiß. Die Zweige sind von Gold
übergössen und eine Riesenzahl blitzender Dia-
manten ist auf den Boden gefallen Wie

wenn sie die Sonne geweckt hätte, wiederholt
eine zweite und eine dritte Meise die Frühlings-
melodie. Irgendwo hat ein Specht fein häni-
merndes Werk begonnen.

Im Weiterschreiten breche ich die hellen Son-
nenstreifen, die zwischen den Stämmen hernie-
derfallen. Sehnsüchtig blickt das Auge nach dem

weißen Gipfel, der fernher lockt Die Ruhe
des Hochwaldes weckt den Tatendrang und läßt
tausend Wunschbilder lebendig werden.

Und dann trete ich auf einmal zwischen den

letzten Stämmen, die wie getreue, aber verkrüp-
pelte Veteranen die Außenwachen übernommen

haben, in die verheißende und beglückende Weite
der Alpen hinaus. Wie ein Märchen aus fernen
Kindertagen versinkt hinter mir der Hochwald.

Doch das Erleben des weißen Wunders würd

in meiner Seele nie ausgelöscht werden...
wnàÍA lin Lsllk

Wa.8 Î8t kreuàe?
Wir fragen keinen Gelehrten, also auch keinen

Philosophen, keinen Psychologen. Diese alle
reden aus dem Kopfe und warten mit umständ-
lich und schwer zu erfassenden Definitionen auf.
Aus dem Herzen muß die Antwort kommen, aus
einem übersprudelnden Gemüt. Aus den Augen
muß sie leuchten. Feuerwerk der Seele muß sie

sein. Wie eine Blume, die sich im Winde wiegt.
Deinen Fuß muß sie ungeduldig machen, daß er

tänzeln möchte, und aus deiner Wange muß sie

zünden, aus einer Wange, die lacht wie ein roter
Apfel.

Nun denn, ich will dir sagen, was sie ist. Sie
ist ein Stern am Nachthimmel. Sie ist die Sonne
des Lebens. Freiheit ist es, herrliche Freiheit.
Alle Bande sind gelöst. Du fühlst keine Fesseln,

und keine Gewichte drücken deine Brust. Du at-

mest leicht, und es ist dir, als ob du Flügel
hättest. Deine Phantasie ist übermütig und trägt
dich in die blauen Lüfte. Dem Vogel möchtest du
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